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Hier gibt’s Milieu zu sehen!
Der Wiener Theatermacher Max Kaufmann kutschiert einen LKW umher, in dem spielt es Filme. Das mobile 
Milieu Kino wird mittlerweile gerne gebucht und war im Sommer auch zum Perspektiven-Festival nach Attersee
gereist. Ralf Petersen durfte mitfahren. Ein Reisebericht – mit Rückblicken auf die Entstehungsgeschichte des
mobilen Kinos und Einblicken in dessen eigenen Milieufilm SINE META DROM.

U
m Viertel nach zwölf
verlassen wir das
Time’s-Up-Gelände.
Hier, am Linzer Hafen,
durfte das Milieu Kino,
getarnt als unscheinba-

rer Lkw, seit seinem letzten Einsatz par-
ken. Der letzte Einsatz, das war das Schäx-
pir-Festival. Da stand das Mobil auf dem
Urfahraner Marktgelände und wurde
durch das Theaterfestival bespielt. Nun
geht die Reise weiter. Nächstes Ziel: Atter-

Text Ralf Petersen

Foto Karin Hackl Das Milieu Kino im Juli beim Perspektiven-Festival. 

Die Orte, an denen das Milieu vorbei-
kommt, an denen würde es auch gerne be-
trieben werden: Auf dem Lkw-Parkplatz
bei der Truckerzwangspause etwa oder an
eben einer Raststätte, wo nachts alle im
Auto bleiben, weil sich niemand so richtig
sicher fühlt. „Diese Orte find ich am span-
nendsten!“, sagt Kaufmann. 

Pause vorbei: Der Lkw, Baujahr 1988, im-
portiert aus Berlin, rumpelt weiter. Die
Gangschaltung ist nicht die feinste; wenn

see am Attersee. Eva Grün, die Kinobetrei-
ber Max zur Unterstützung an den Atter-
see begleitet, navigiert uns auf die Auto-
bahn: „Richtung Salzburg!“ 

Pünktlich zu Fahrtbeginn beginnt es zu
regnen. Ich sitz auf der Hinterbank der ge-
räumigen Fahrerkabine. Die erste Dreivier-
telstunde kriecht das Milieukino die Stei-
gungen hoch, dann ist der Motor warm.
„Die Tankanzeige ist nicht sehr korrekt“,
sagt Max. Wir steuern eine Raststation an.



9DIE REFERENTIN

ein Gang nicht reingeht, muss man ihn
überspringen. Das Milieukino ist kein pro-
fitorientiertes, sondern ein Herzensprojekt.
Das äußert sich darin, dass in aufwändiger
und detailverliebter Kleinstarbeit ein Last-
wagen, den man mit seinen Macken lieben
muss, zu einer Art Erlebnis-Kino-Maschine
transformiert wurde.

Max Kaufmann ist künstlerischer Leiter
des Theaters Odeon in der Wiener Leo-
poldstadt. Im Odeon, 1988 von seinen El-
tern gegründet, ist Max auf- und in die
künstlerische Arbeit hereingewachsen. Sein
Zugang sind Bühnenbild und Ausstattung,
aber auch das Filmschaffen ist schon lange
Teil seiner künstlerischen Produktions-
weise. Mit dem Gründungsensemble des
Odeons, dem Serapionstheater, drehte
Max sporadische Kurzfilme, alles immer
schnell und trashig. Doch es gab die Idee
zu etwas Größerem: Nun sollte es eine auf-
wändige Produktion werden, ein „richti-
ger“ Film. Aber statt Handlung, Treatment
oder Drehbuch schwebte Kaufmann vor

zwischen sind auch Ko-Kurator Kaseba-
cher und Ko-Kuratorin Barbara Gölles da,
die den Lkw für das Perspektiven-Festival
mit Katharina Mücksteins Dokumentation
FEMINISM WTF bespielen. 

Doch nochmal zurückgespult: Nachdem
Max Kaufmann in Berlin den Laster, der
einst als „luftgefederter Möbelzug“ für
Speditionen diente, entdeckte, kaufte und
nach Wien überführte, wurde der auf ei-
nem Wagenplatz abgestellt. Der Ausbau
konnte beginnen. Der Weg zum Lichtspiel-
haus bzw. -wagen war mit vielen Hürden
und Teilaufgaben verbunden, so machte
Kaufmann zunächst einmal den B-Führer-
schein, kaufte sich ein Auto, einen alten
Volvo. Er gewöhnte sich an die rasante
Existenz eines motorisierten Verkehrsteil-
nehmers, bevor er seine Papiere ein Jahr
später um den C-Schein, die Lkw-Lenkbe-
rechtigung, erweiterte. Früh zeigte sich,
dass das Herzens- auch ein Großprojekt
war. Mit lockerer Punkerattitüde war es
für Kaufmann selbstverständlich, sich in

allem eine Frage im Kopf: Wie würde man
den Film präsentieren? Die Antwort war
schnell gefunden: Natürlich im eigenen
Kino, das nur noch gebaut werden muss.
Wie lang kann das schon dauern? 

Abfahrt St. Georgen im Attergau, „unse-
re“, weiß Navigatorin Eva. Gleich sind wir
da, doch ist Perspektiven-Ko-Kurator Tho-
mas Kasebacher nicht erreichbar. Der soll-
te vor Ort das Milieu auf den richtigen
Stellplatz lotsen. Der Lkw hat derweil zu
quietschen begonnen. Manchmal wird der
Keilriemen nervös. Also erstmal hin, nach
Attersee am Attersee. Neben dem Bahnhof
ist auf einem Parkplatz ein Bereich mit rot-
weißem Sicherheitsband abgesperrt. Kauf-
mann absolviert ein umfangreiches Ein-
parkmanöver, bei dem die ideale Platzie-
rung des Wagens sowie Gastgartens austa-
riert werden. Schließlich zufrieden, wird
die Rückseite des Ladekoffers mit wenigen
Handgriffen zum Foyer mit Kassa und Bar
transformiert. Die Neonschrift verkündet
leuchtend die Ankunft: Milieu KINO. In-

Foto Time’s Up CC-SA 4.0Das Milieukino als Hafenkino bei Time's up im August, mit Max Kaufmann im Vordergrund.
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Do-it-yourself-Manier alles selbst beizu-
bringen, wenn es um Reparaturen und Er-
weiterungen ging. Freund*innen halfen
und waren mal mehr, mal weniger einge-
spannt. „Ich hab die Stoßstange montiert“,
erinnert sich Eva Grün. So schnell, wie an-
fangs gedacht, ging es dann aber nicht:
Gute zehn Jahre dauerte es bis zur ersten
Filmvorführung. „Man ist nie fertig“, sagt
Kaufmann, dem sofort noch eine To-Do-
Liste einfällt: Schienen für die Buchstaben
auf den Leuchtkisten zum Beispiel. 

Und der große Film, der eigentlich zuerst
und zuvor geplant war? Der ist mittlerwei-
le auch fertig und handelt vom Wiener Pra-
terstern, für Kaufmann Ort des täglichen
Lebens. Es ist eine filmische Achterbahn-
fahrt durch und entlang des Verkehrskno-
tenpunktes. Ausschlaggebende Inspiration
zur Stoffentwicklung waren Berichte und
Schlagzeilen von Boulevard- und Lokalme-
dien, die den Praterstern als Horrorort aus-
machten. Außerdem überhöhte Kaufmann
ein Gespräch, in dem jemand sagte, um
zum Würstel-Prater zu gehen, würde er
Umwege in Kauf nehmen, da es ihn am
Praterstern grusele. Der Film, gemäß dem
Titel -SINE META DROM- ein Weg ohne
Ziel, sollte nun den als Angstszenario emp-
fundenen Alltag sozusagen als Attraktion
begehbar machen, nämlich den Alltag de-
rer, für die der Praterstern Heimat und Zu-
flucht war und bot. Die Fahrt führt die Zu-
schauer*innen durch sich verdichtende Si-
tuationen, durch die inneren Zustände der
Wiederkehrer, deren Ort der Praterstern
ist: Gestrandete, Gehetzte, Arbeiter*innen,
Wütende, Traurige, Hütchenspieler. Ge-

rahmt ist die Realfilmhandlung von auf-
wändigen Stop-Motion-Animationen, für
die eigens ein 1:7-Modell des Drehorts ge-
baut wurde. „Ein unglaublicher Auf-
wand“, sagt Regieassistent Artur Schern-
thaner-Lourdesamy, „die Produktion ist
aus allen Fugen geplatzt!“ 

Zur Aufführung kam SINE META DROM
– wo sonst – am Praterstern. Innerhalb von
35 Tagen strömten bei vier bis fünf Vor-
stellungen pro Tag über 2000 Leute ins
Milieukino. „Die Idee war“, sagt Kauf-
mann, „dass das Publikum nach dem Film
den Ort mit anderen Augen sehen würde.“
Das Serapionstheater und das Milieu Kino
hatten kein geringeres Ziel, als quasi durch
Inszenierung und Verfilmung „dem Prater-
stern den Praterstern zurückzuspielen“.
Ein Gesamtkonzept, das manch Medien-
vertreter übersah, und dann lieber über
den Lkw, nicht aber auch über den Film
berichtete. Kaufmann sagt, dass sei, als ob
ein Kritiker in ein Restaurant gehe, und
dann „über die tollen Räumlichkeiten,
aber nicht übers Essen redet.“ Auf der an-
deren Seite sei das – der Attraktionsfaktor
des Milieus – natürlich auch spannend, in-
sofern es für ein weniger cinephiles Publi-
kum eine Zugangsmöglichkeit zum Me-
dium Film bedeute. Das geschah zum Bei-
spiel beim Kurzfilmfestival Vienna Shorts,
bei dem, schon aus Neugier, auch weniger
Filmbegeisterte im Milieu landeten und
zum Kinogenuss kamen. 

Max Kaufmann, ohne Fernseher aufge-
wachsen, erinnert sich noch genau an sei-
nen ersten Kinofilm. Noch nie hatte er lau-

fendes Bild gesehen, da – Max war sechs –
kam seine Mutter Ulrike auf die spontane
Idee: Ab ins Kino! Geschaut haben die bei-
den damals „Singin’ in the Rain“, ein Film-
musical mit Gene Kelly. „Absolut ma-
gisch!“, sagt Kaufmann.

„Hier gibt’s was zu sehen!“, preist Eva die
Abendvorstellung gegenüber Passanten an,
die das Kino bestaunen. Max erzählt, eine
Frage, die man oft höre, sei: „Ist das ein
echtes Kino?“ Lange musste er überlegen,
wie man der Ungläubigkeit begegnet. Jetzt
weiß er es: „Es ist echt! Es gibt einen
35mm-Projektor, mit dem wir echten Film
spielen können!“ So wundert es auch we-
nig, dass das Milieu Kino, dessen Name so-
wohl das Attribut elegant als auch verrucht
vermitteln sollte, im September beim
Untergrundfilm-Festival GEGENkino in
Leipzig gebucht ist. Weil der Projektor
beim Milieukino nicht versteckt, sondern
einsehbar hinter der Kassa befindlich ist,
eignet es sich ausgezeichnet, um die Haptik
und Schönheit traditioneller Filmvorfüh-
rung zu feiern sowie Raritäten und Kurio-
sitäten zu zeigen. Das GEGENkino greift
damit den Flüchtigkeitsaspekt auf, unter
dem sich das Milieu Kino in die Tradition
des Wanderkinos einschreibt: Heute hier,
morgen dort. Kaufmann reizt das Tempo-
räre. Er wünscht sich, Baulücken zu be-
spielen, Unorte, Zwischennutzungen. Mit
eigener Programmierung, Filmen von
Freund*innen oder alten Kinofilmen. „Es
ist erst der Anfang!“, sagt Kaufmann.
Irgendwann werde das Milieukino sich ein
Repertoire aufbauen, Routen abfahren, an
Orte kommen, Filme sammeln, sie woan-

www.diereferentin.at
versorgerin.stwst.at

Die Referentin kommt gratis mit der Versorgerin ins Haus. 
Einfach ein Mail mit Namen und Adresse schicken an: 
diereferentin@servus.at oder versorgerin@stwst.at
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Zur Identitätskontrolle wird mir die Hand abge-
malt. Damit ich mich dabei nicht unwohl fühle,
wird mir eine Marille angeboten. „Die sind sehr
beliebt“, sagt Herr Walk, der Rezeptionist. Über
dem Sofa hängt ein Gemälde, „ein echter Klimt“,
wie er meint. Auf Wäscheleinen trocknen De-
ckenbezüge, im Garten spielt Herr Huth, der
Fahrer, mit Schmetterlingen Trompete. „Ich su-
che die richtigen Töne“, winkt er ab, geht herein.
„Bitte die Fluchttüren schließen“, herrscht er
mich an. In der Küche bereitet Frau Walk Brot-
teig zu. Ich gebe mich als Pressevertreter zu er-
kennen, frage: „Was passiert hier?“ Für das
Frühstück müsse der Teig 12 Stunden rasten, er-
klärt mir Frau Walk. „Die Hotelgäste sind im-
mer hungrig“, sagt sie. Der Hotelbetrieb müsse
einen geradlinigen Verlauf erzeugen, damit die
kollektive Arbeit in einem Essen münde, Brot
und Butter gleichzeitig fertig sind und serviert
werden können. Frau Walk gibt zu, dass sie
Druck verspürt. „Die Buben“, sagt sie, „sehen
das spielerischer.“

Dorfhotel Attersee

Die Gäste schlafen in Leerständen, Scheunen, ei-
ner alten Mühle. Mit dem Dorfhotel Attersee
unternimmt conte potuto einen „Versuch, Zu-
sammenhänge über Fiktionalisierung sichtbar zu
machen“, wie auf der Hotelhomepage zu lesen
ist. „Das Dorfhotel“, erzählt Frau Walk, „ist ein
Drei-Personen-Betrieb mit vielen Angestellten,
die immer wieder plötzlich auftauchen.“ Das
Konzept baue darauf auf, Situationen zu schaf-
fen und auf die Möglichkeiten zu reagieren, die
sich ergeben. Das Brot kommt aus dem Ofen,
wird beschmiert, serviert: Frühstück. Beim Aus-
checken höre ich Frau Walk sagen: „Und wieder
sind die Hotelgäste glücklich und zufrieden ab-
gereist.“
Ich nehme als Eindruck bei der Abreise mit: con-
te potuto widmet sich nicht nur Fragen zu Pro-
duktions- und Arbeitsweisen, sondern auch am
Attersee gibt’s Leerstände und deren künstleri-
sche Bespielungen. n

conte putoto ist ein Künstler*inenkollektiv, welches

seit 2016 besteht und von Wien aus arbeitet.

"  contepotuto.com

Beim Perspektiven-Festival in Attersee wurde auch das Dorfhotel Attersee ausgerufen, das
im Ort verstreute Übernachtungen feilbot. Das Wiener Künstler*innenkollektiv conte potuto
betrieb es innerhalb des Festivalzeitraumes von 15. Juli bis zum 6. August. Ralf Petersen
war Gast. 

Foto Karin Hackl Die Belegschaft des Dorfhotels.

Text Ralf Petersen

ders hinbringen und dort aufführen, ob an
Raststätten oder U-Bahn-Stationen. Das ist
eine neue Idee: Aus der U-Bahn in das Kino
und den Film, dann wieder in die U-Bahn.
Der Umstieg ins Kino führt zu einer Schlei-
fe in der Realität. 

In Attersee am Attersee ist das Milieu gut
besucht, auch der Schanigarten ist Treff-
punkt für ein vielschichtiges Publikum: Ur-
lauber*innen, Kulturtourist*innen, Nacht-
schwärmer*innen. „Eine echte Kino-
Atmosphäre, das taugt mir total!“, sagt ein
Gast. Kino, sagt er, bedeute für ihn „in der
Öffentlichkeit gemeinsam etwas Unbe-
kanntes schauen.“ In der Plakatvitrine
werben Poster für die Vorführung von
SINE META DROM im Hafenkino, wel-
ches der Time’s Up Kulturverein veranstal-
tet. Auch diese Vorführung fand mittler-
weile am 17. August statt, eben bei Time’s
up im Linzer Hafen, Ausgangspunkt dieser
Reise – und ohnehin wieder Rückkehrort
für das Kino nach dem Perspektiven-Festi-
val. Dort fragte man sich jedoch: Die erste
Aufführung des Praterfilms, die nicht am
Prater stattfindet? Thomas Kasebacher
und Barbara Gölles vom Perspektiven-Fes-
tival haben eine bessere Idee: Machen wir
diese „Premiere in der Fremde“ doch lieber
hier, als Extravorstellung am Attersee! Zu-
fällig ist sogar der Regieassistent vor Ort:
Na also, abgemacht.                                    n

Das Perspektiven-Festival fand im Juli in Atter-

see statt:

"  perspektiven-attersee.at

Die Vorführung als Hafenkino bei Time’s up fand am

17. August bei Time’s up statt. 

"  timesup.org

Das Milieukino ist ein umgebauter LKW mit

35mm-Projektor und fünfzehn Sesseln, der an ver-

schiedenen Orten auftaucht und Lichtspielvergnü-

gen verspricht. 

"  milieukino.net

  Kommende Termine:

     An drei Tagen des GEGENkinos Leipzig 

     07.–17. 09. 23 

Ralf Petersen ist Autor und Künstler und lebt in

Oberösterreich. " ralfpetersen.info


